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„Meine Goldzitronen wurden gestohlen!“ „Pronto?“


Plötzlich durchzog ein schrilles, gleichmäßiges Läuten die alten Gemäuer. Eine Pause folgte, dann erneutes, penetrantes Klingeln. Gleichzeitig hörte man das Klirren von drei Türen, die aufgeschlossen wurden, und das Drehen von Schlüsseln. Ein leises Surren und das Quietschen einer Fahrstuhltür kündigten die Ankunft der drei Damen an, die vor einer massiven, hölzernen Tür standen. Sie warteten geduldig, während jemand auf die Klingel drückte. Nach einer Weile wurde ihnen Einlass gewährt.


„Kommt herein!“


Die Stimme der apart gekleideten Signora klang scharf, fast misstrauisch. Langsam bewegten sich die drei Damen im antiken Alter hinter ihr, Schritt für Schritt. Der lange Flur, gesäumt von Möbeln vergangener Zeiten, führte sie zu einer weißen Flügeltür am Ende des Ganges. Sie war weit geöffnet, und drei Stufen aus Stein führten hinaus ins Freie.


„Oh, Mamma mia!“ Aus zwei dominanten Stimmen erklangen Ausrufe der Überraschung.


„Könnt ihr mich bitte zu ihnen führen…“, flüsterte eine Stimme.


Zwei der Damen nahmen Isotta an beiden Seiten unter die Arme und führten sie durch den Garten.


Es war eine kleine, verborgene Welt, die sich vor den Blicken der Passanten schüchtern zurückhielt. Blumen blühten und verwelkten im Rhythmus der Zeit, Vögel sangen ihre Lieder. Ein schmaler Kiesweg schlängelte sich durch das satte Grün, glitzernd wie ein feiner Sandstrand. Das leise Plätschern eines Brunnens, umgeben von Bäumen, mischte sich mit dem sanften Rauschen des Windes. Es war ein warmer, friedlicher Tag, und der Duft von frisch gewaschener Wäsche lag in der Luft.


Doch mitten in diesem Bild der Harmonie tanzte ein Vogel aus der Reihe. Mit seinem dunklen Federkleid und dem gelben Schnabel stach er deutlich hervor. Um seine kleinen, scharfen Augen zogen sich leuchtend gelbe Ringe, die im Sonnenlicht funkelten. Er hüpfte von Ast zu Ast, sein unruhiges Verhalten passte nicht zu der Stille der Umgebung. Ein scharfer, aufgeregter Ruf „tix, tix, tix“ zerriss die Ruhe, bevor der Vogel mit einem erschrockenen Flügelschlag davonflog, als hätte er die Welt hinter sich gelassen.


Wie eine Statue stand Isotta da. Ihre Augen glänzten wie ein Regentropfen auf Glas. Ein leises „Mamma mia“, entglitt ihren Lippen.


Vier immergrüne, von Dornen übersäte Bäume ragten sechs Meter in die Höhe. Ihre weichen Blätter bargen vereinzelt Blüten.


„Sie hatten ein glänzendes, kräftiges Gelb…!“ rief Elisa, ihre Stimme zitterte vor Wut.


Die drei Damen drehten sich um. Auf einer der obersten steinigen Stufen, die zum Garten führte, stand Elisa, die Besitzerin der Zitronenbäume. Ihr kinnlanges, schneeweißes Haar war akkurat frisiert, klassisch-elegant. Ihr kleiner, robuster Körper wirkte wie eingefroren, während sie den glänzenden, schwarzen Gehstock mit silbernen Entenknauf so fest umklammerte, dass ihre Handknöchel glänzten wie Pergament.


„Ich hoffe, ihr habt etwas Schwarzes anzuziehen. Meine Beerdigung wird dieses Jahr stattfinden!“


„Was sagst du da?“ Palmira, die sich bis eben an Isotta angelehnt hatte, löste sich von ihr und lief ihrer Freundin entgegen.


Palmira war hochgewachsen, eher mager als schlank. Ihr dichtes, silbernes Haar trug sie entweder hochgesteckt oder zu einem Knoten am Hinterkopf gebunden. Wenn sie freundlich blickte, erinnerte sie an eine Fee; doch ärgerte man sie, verwandelte sich dieses sanfte Gesicht in das einer Hexe.


„Was hast du gesagt?“ Wiederholte sie die Frage mit einer bemerkenswerten Ruhe.


„Ich sagte, dass dir Schwarz stehen wird!“ Elisa spöttelte und biss sich leicht auf ihre schmalen Lippen. Dann presste sie die Vorderzähne zusammen und zog die Unterlippe nach innen, was ihrem Gesicht eine nachdenkliche, leicht angespannt wirkende Miene verlieh.


„Aber Elischen, du wirst über hundert Jahre alt werden!“ Flink stieg Palmira die Stufen hinauf und zwickte sie leicht in den kräftigen linken Oberarm.


Elisa ließ sich mit einem theatralischen Seufzer auf einen der fünf weißen Kunststoffgartenstühle nieder, die auf dem kleinen Vorplatz standen.


„Nein, es ist aus und vorbei! Ich spüre, dass das Ende naht, die Schalen glänzten, und auf Druck gaben sie leicht nach… Ich hatte vor, sie heute zu ernten. Verdammt noch mal! Es wäre die Primo Fiore gewesen!“ Wie ein leerer Leinenbeutel sackte sie in sich zusammen.


Palmira legte sanft die Hand auf ihre Schulter. „Wir bekommen das wieder hin.“


Inzwischen gesellten sich die anderen beiden Damen dazu. Isotta setzte sich neben die untröstlich Verzweifelte und schob sich mit einer etwas unbeholfenen Bewegung ihre schwarze Brille zurecht. Isotta war klein und schlank, ihr graues Haar wellte sich wie nach alten Lockenwicklern. Ein Hauch von Mottenmittel haftete immer an ihr.


Alma lief nervös auf und ab. Ihr Haar hatte sie in einen von der Sonne geküssten Farbton färben und zu einem trendigen Bob schneiden lassen. Was Mode anging, war sie stets auf dem neuesten Stand und folgte jedem tragbaren Trend. Heute trug sie eine weitgeschnittene, dunkelblaue Stoffhose und eine weiß gepunktete Bluse aus pistaziengrünem Chiffon.


Ihre schmalen Füße steckten in sandfarbenen Birkenstocksandalen, verziert mit einzelnen Swarovski-Steinen. Bei jeder Bewegung ihres rechten Handgelenks klirrte das goldene Bettelarmband. Ihre Lippen hatte sie mit einem Hauch Orangerot angestrichen.


Alma war kleiner als Palmira, hatte eine Modelfigur und sah erstaunlich jung für ihr Alter aus. Man munkelte, sie hätte nie einen Fuß in die Schule gesetzt, bevor ein Friseur sich ihres Haarschopfs angenommen hatte.


„Du hast dir die Haare schneiden lassen“, bemerkte Elisa spitz.


„Ja, es ist der neueste Trend! Die Farbe nennt sich Zitr…“ Alma hielt inne und wiederholte dann: „Sonnengelb.“


„Roberto hat mir einen Long Bob geschnitten, wie ihn Cate Blanchett trägt.“ Mit einer eleganten Drehung auf den Birkenstocksandalen ließ Alma ihre neue Frisur zur Schau stellen.


Roberto war Almas Friseur – und zugleich ihr Psychiater. Der arme, gutaussehende Kerl musste sich mindestens einmal in der Woche mit Almas Haaren und ihrem Seelenheil auseinanderzusetzen. Die drei Freundinnen waren sich insgeheim einig, dass sie der Grund dafür war, dass Roberto im Privatleben kein Interesse an Frauen zeigte.


„Wer ist Cate Blanchett?“, fragte Isotta, die sich nie mit Mode beschäftigte und bei der Alma vergeblich versucht hatte, ein wenig Styling-Beistand zu leisten.


„Das ist eine Schauspielerin und Muse von Armani“, antwortete Palmira mit einem Lächeln.


„Der Jane-Fonda-Haarschnitt hätte dir sicher gut gestanden...“, meinte Elisa spöttisch und musterte Almas blonde Frisur, während sie ihre blauen Augen hinter den intensiv geschminkten Lidstrichen verbarg.


„Jane Fonda? Kommt nicht in Frage! Da fühle ich mich zu jung dafür!“, sagte Alma und strich sich mit der rechten Hand ihr frischgefärbtes Haar hinter das Ohr.


Alle drei versuchten, ein Grinsen zu unterdrücken – schließlich waren sie alle älter als Jane Fonda.


Elisa wandte ihren Blick von der Veranda ab und richtete ihn auf ihre Zitronenbäume. „Man hat ihnen ihren kostbaren Schmuck gestohlen“, dachte Elisa, eine stille Traurigkeit stieg in ihr auf.


Palmira wuchs im Süden Italiens auf, in Apulien, genauer gesagt im Salento – der Gegend am Absatz des italienischen Stiefels, die von den klaren Gewässern des Adriatischen und Ionischen Meeres umspült wird.


Helle Sandstrände und türkisblaues Wasser prägen das malerische Bild dieser Landschaft.


„Es ist, als hätte der Zauberer Merlin seinen Zauberstab verschwenderisch über dieses Land geschwungen“, erzählte sie ihren Freundinnen oft. Das Herz der Region bildet eine harmonische Landschaft mit kleinen Dörfern, deren Kultur über Jahrhunderte von antiken Völkern geprägt wurde.


Man sagt, dass die Zitronen mit den Arabern in den Salento gelangt sind. Die Früchte zeichnen sich durch ihre dünne Schale und fast kernlosen Fruchtkörper aus. Ihr intensiver, frischer Saft gilt als einer der besten der Welt – weshalb sie auch als „Goldzitronen“ gehandelt werden.


Eines Tages schenkte Palmira Elisa vier Zitronenbäume, die in schweren Terrakottatöpfen eingepflanzt waren. Seitdem standen die Bäume in einem versteckten Vorgarten mitten in Florenz, wie ein stiller Schatz, den Elisa hütete. Jedes Jahr stellte sie aus den Früchten ihren charakteristischen Limoncello her und schenkte dem Pfarrer des Franziskanerordens eine Flasche – dem Mann, dessen Sitz in der prachtvollen gotischen Basilika Santa Croce lag.


Elisa war überzeugt, dass diese Geste und die Gebete der Mönche ihr ein langes Leben bescheren würde.


Im Gegensatz zu anderen Zitrusfrüchten blühen und fruchten Zitronen das ganze Jahr über. An einem Baum können gleichzeitig Blüten, unreife und reife Früchte hängen – bis zu vier Ernten pro Jahr sind möglich. Jede Ernte hat ihren eigenen Namen, unter dem die Zitronen gehandelt werden.


Die Primo Fiore gelten als die besten Zitronen, und sie werden von November bis April geerntet – genau diese Ernte war Elisa nun abhandengekommen. In der ganzen Umgebung war bekannt, dass Elisa den besten Limoncello weit und breit zubereitete. Doch die größere Katastrophe war, dass ihr die Aussicht auf ein über hundertjähriges Leben von gemeinen Verbrechern soeben weggepflückt worden war.


„Wir werden den Dieb finden!“, erklärte Palmira mit fester Stimme, als die anderen Damen ihr eifrig zustimmten.


„Und wie wollen wir das anstellen?“, fragte Elisa und beugte sich vor, ihre Augen bohrend auf Palmira gerichtet. Es folgte eine kurze Pause.


„Indem wir den Garten nach Spuren absuchen“, bemerkte Alma und lenkte die Aufmerksamkeit der anderen auf sich.


Kaum hatten die Worte den Garten erfüllt, erhoben sich Alma und Palmira aus ihren Stühlen und begannen, ihn gründlich abzusuchen.


Der Garten war mittelgroß, umgeben von hohen Steinmauern, an deren Rand eine dunkelgrün gestrichene Metalltür den Zugang zur Straße markierte.


An einigen Stellen blätterte der Lack ab und ließ das rostige Metall darunter frech durchschimmern.


Wegen ihrer eingeschränkten Sehkraft blieb Isotta bei Elisa sitzen. Elisa selbst konnte sich ohnehin nicht auf das Geschehen konzentrieren, da die innere Wut sie zu sehr beschäftigte.


Nachdem sie eine Weile dabei zugesehen hatte, wie die beiden Freundinnen jeden Winkel des Gartens absuchten, brach es aus Elisa heraus: „Lasst es bleiben. Es ist sinnlos!“


Kaum waren die Worte verklungen, beugte sich Palmira vor und rief Alma zu sich.


„Was tuscheln die beiden da?“, fragte Elisa mit angespanntem Ton, ihre Stirn in Sorgefalten gelegt.


Mit der Zeit hatte sich Isottas Gehör verbessert, während ihre Sehkraft schwand. Sie konnte nun sogar ein Flüstern an einem Nachbartisch problemlos mitverfolgen – oft hörte sie Dinge, die sie besser nicht gehört hätte.


„Ich weiß es nicht, sie stehen zu weit weg“, murmelte Isotta, ihre Augen nachdenklich auf die beiden Damen gerichtet.


„Ah, ich dachte schon, ich sei taub geworden. Was machen die beiden da?“


„Sie beugen sich über etwas ... “


Plötzlich stürmte Alma auf sie zu, ihre Wangen glühten vor Aufregung.


„Wir brauchen dringend dein modernes Handy! Erklär mir bitte, wie man mit diesem Ding ein Foto macht – und beeil dich!“


Elisa war mit der Zeit gegangen: Sie wusste, wie man das Internet nutzt, hatte eine E-Mail-Adresse und schaute Filme am Computer an. Die anderen drei hingegen waren mit ihren Handys meist nur vertraut, wenn es darum ging, sie ein- oder auszuschalten.


„Habt ihr etwas gefunden?“, fragte Elisa und lehnte sich neugierig vor.


„Einen Fußabdruck!“, rief Alma aufgeregt, ihre Stimme fast zittrig.


Elisa zog ihr neuestes Gadget hervor – ein Smartphone – und erklärte geduldig, wie man den Fotoapparat bediente. Beim dritten Versuch hatte Alma endlich den Auslöser gefunden – nicht ohne zuvor mehrmals auf den Bildschirm zu tippen und ihn erfolglos zu drehen.


Nach einer Weile kehrten die beiden, sichtlich triumphierend, zurück. Alma überreichte Elisa ihr Handy, die das Foto betrachtete und nachdenklich die Stirn runzelte. Zu sehen war ein vertieftes Loch am Absatz eines Fußabdrucks.


„Eine Diebin!“, schrie Elisa laut. „Wir haben es mit einer gemeinen Diebin zu tun!“


„Na, ich weiß nicht ...“, murmelte Palmira nachdenklich, doch ihre Freundin fiel ihr ins Wort: „Von mir kann dieser Abdruck nicht sein. Ich trage seit Jahren keine Stöckelschuhe mehr! Mein Gehstock hinterlässt ein rundes Loch ... und soweit ich weiß, trägt unser Gärtner Lupo – keine Stöckelschuhe!“


Ein leises Gekicher verbreitete sich auf dem kleinen Vorplatz. „Aber wie kam sie über die hohe Mauer mit den eingemauerten, spitzen Flaschenscherben?“, dachte Isotta laut vor sich hin.


„Die Metalltür haben wir kontrolliert, die ist abgeschlossen“, bemerkte Alma und stemmte die Hand auf ihre rechte Hüfte. Das Klimpern ihres Bettelarmbands war zu hören. In leicht schräger Haltung stand sie vor den anderen.


„Wer hat einen Schlüssel für diese Tür?“, fragte Palmira. „Nur ich und Lupo, unser Gärtner“, antwortete Elisa. „Aber für den würde ich meine Hand ins Feuer legen.“


Die anderen stimmten ihr nickend zu. Die vier Damen waren seit Jahren Witwen, drei von ihnen kinderlos. Palmira hatte es besonders hart getroffen. Ihr Enkelsohn Filippo studierte Innenarchitektur in Florenz. Als er eine Stelle in einem Architektenbüro dort bekam, kaufte sie ihm die oberste Wohnung in einem alten Palazzo im Zentrum der Stadt. Doch kurz darauf erhielt Filippo ein verlockenderes Jobangebot im Ausland. Es war ihm unmöglich, dieses Angebot abzulehnen, doch die Wohnung wollte er auf keinen Fall verkaufen oder vermieten. So kam es, dass Palmira aus dem Süden in das Appartement im vierten Stock zog, während ihr Enkel ins 305,7 Kilometer entfernte Mailand zog. Eine Katastrophe! Doch Palmira ertrug dieses Schicksal mit Fassung.


Da kein Mann im Palazzo lebte, hatte der gutmütige und hilfsbereite Lupo, als Gärtner und Hausmeister, eine Sonderstellung bei den Damen.


„Mit einem Fußabdruck kommen wir nicht weiter …“, sagte Elisa und hob die Schultern, während sie verzweifelt seufzte. Doch im selben Moment huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. Ein schlankes, elegantes Wesen lief durch den Garten – es schien beinahe zu schweben, so leichtfüßig bewegte es sich. Es schlich sich an ihre Beine, umgarnte sie in einem sanften Kreis, bevor es mit einem federleichten Sprung auf ihrem Schoß landete. „Ach, Casanova!“ Elisa streichelte dem Kater liebevoll über sein samtweiches, langes Fell. Dann blickte sie plötzlich auf ihre Freundinnen und sagte mit trauriger Stimme: „Es wird Zeit, dass ich mein Testament schreibe ...“ Während sie weiter ihrem Kater über den Kopf strich, dachte sie leise: „Na, na, wem vermache ich dich nur …?“


Die drei Freundinnen wurden blass um die Nase und schluckten leer. Casanova war vermutlich eine Kreuzung aus einer Angora- und einer Perserkatze. Er hatte ein schneeweißes, glänzendes Fell und einen langen, buschigen Schwanz, der an einen Staubwedel vergangener Zeiten erinnerte. Sein Gesicht verlief sanft zu einer Spitze, um sich dann in einer sanften Wölbung platt zu drücken. Eines Tages fand Elisa ein kleines Angora-Knäuel in ihrem Garten. Als sie bemerkte, dass sich das Bündel nicht zum Stricken eignete – es miaute plötzlich herzzerreißend –, beschloss sie, das Kätzchen zu adoptieren. Wie es den Weg in den Garten mit den hohen Mauern fand, blieb ein Rätsel. Sie taufte das niedliche Kätzchen „Schneewittchen“. Doch eines Tages klingelte es an ihrer Haustür, und eine Dame aus der Aristokratie streckte ihr wütend eine Rassekatze mit dickem Bauch entgegen. Schneewittchen bekam daraufhin sofort einen neuen Namen: Casanova.


Man wird Casanova kaum in den schmalen Gässchen zwischen den Passanten in Florenz finden – oh nein! Viel lieber sucht er die Gemächer der noblen Palazzi auf und beglückt die ebenso adligen wie teuren Rassekatzen. Elisa gelang es, einen gerichtlichen Prozess dank Casanovas eleganter Erscheinung und einem Gläschen eisgekühltem Limoncello problemlos abzuwenden.


Ihre Freundinnen hatten sie mehrfach zu dieser „Operation“ überreden wollen, doch ihr gefiel die Vorstellung keineswegs. Mit fester Stimme sagte sie: „Kommt nicht in die Tüte! Die Kronjuwelen behält er!“


Wer auch immer Casanova erbte, wusste, dass mit hoher Wahrscheinlichkeit irgendwann ein teurer Gerichtsprozess ins Haus flatterte. Elisa änderte ihr Testament ständig. Ein schräger Blick einer der drei älteren Grazien, wenn diese wieder einmal eine wütende Person mit einer Katze, die einen dicken Bauch hatte, vor ihrem Palazzo entdeckte, führte umgehend dazu, dass diese Person aus der Liste der Erben gestrichen wurde.


Und so blieb ihnen allen nur eines: die Goldzitronen zu finden. Denn Elisas Limoncello entschied nicht nur über ein Menschenleben, sondern – für jemanden von ihnen – über den Ausgang eines niemals endenden italienischen Gerichtsprozesses! „Du wirst Casanova niemandem vermachen! Wir werden die Diebin finden!“, Palmiras dunkelbraune Augen funkelten vor Kampfeslust.


„Ja!“, riefen die Freundinnen im Chor. „Ihr habt ja recht“, gab Elisa seufzend zu. „Versuchen wir es.“


„Aber wie finden wir die Diebin?“, fragte Alma in die Runde.


Palmira ergriff das Wort: „Erstens, durch den Fußabdruck wissen wir, dass es sich um eine weibliche Person handelt.“ Alle drei nickten zustimmend. „Zweitens… ach, Elisa, bring mir doch bitte einen Schreibblock und etwas zum Schreiben.“ „Sofort!“ Elisa übergab den schnurrenden Casanova an Isotta. Der Kater schien zufrieden – Hauptsache, er bekam seine Streicheleinheiten.


Als Elisa mit einem Notizblock und Stift zurückkam, hörte man das leise Geräusch von Stühlen, die leicht gerückt wurden. Dann wurde es still. Die vier starrten den Block an, als erwarte er, gleich zu ihnen zu sprechen.


„Wie gesagt“, durchbrach Palmira das Schweigen und notierte mit schwarzem Stift: „1. Weiblicher Fußabdruck. 2. Was sagt dieser Abdruck aus?“ Sie schaute fragend in die Runde. Das Handy wurde herumgereicht, das Beweisfoto ausführlich studiert.


Plötzlich sprudelte es aus Alma heraus: „My Square, 40 Millimeter!“ Es schien, als würde ein kleines Lagerfeuer in ihren Augen lodern.


„Wie bitte!?“, fauchte Elisa sie an. Alma war die einzige in der Damenrunde, die der englischen Sprache mächtig war. Sie nahm den Angriff gelassen entgegen und antwortete mit einem triumphierenden Lächeln: „My Square ist ein Damenschuh von Ferragamo.“


„Bist du sicher?“, fragte Isotta zögernd. „Ich meine, es gibt tausend Schuhgeschäfte in Florenz und unzählige verschiedene Absätze… wie kommst du auf die Idee, dass das ein Schuh von Ferragamo ist?“


„Als ich mit Aldo an der Tornabuoni flanierte…“ Die Damen zuckten mit den Schultern und hoben die Augenbrauen. Was die Namen der Verehrer ihrer Freundin anging, da hatten sie längst den Überblick verloren.


„Ihr wisst doch, Aldo der Notar!“ Alle drei nickten, aber keiner der Damen sagte der Name wirklich etwas.


„Wir schlenderten die Tornabuoni entlang“, fuhr Alma fort, während sie sich mit der rechten Hand eine Haarsträhne hinter das Ohr strich. „In der Auslage von Ferragamo entdeckte ich einen Schuh. Schwarzes Leder, vorne hatte er eine Masche… und der Absatz… 40 Millimeter hoch, bestehend aus zwei kleinen, aufeinander gereihten Quadraten.“


Das Handy wurde abermals herumgereicht. Die drei Damen betrachteten das Foto – eindeutig war der Schuhabsatz mit den doppelten Quadraten zu erkennen.


„Aber wer sich Ferragamo-Schuhe leisten kann, stiehlt doch keine Zitronen!“, bemerkte Isotta.


„Das sind nicht irgendwelche Zitronen“, konterte Elisa. „Hier handelt es sich um Goldzitronen!“ Ihre Wangen färbten sich rot vor Empörung, und ihre Nerven hingen am seidenen Faden.


„Lassen wir das Motiv mal beiseite…“, meinte Palmira mit beruhigendem Ton. „Die Frage ist: Wie kommen wir an Ferragamo ran?“


„Ihr kennt doch Assunta Poltera…“, fügte Isotta mit einem verschmitzten Lächeln hinzu.


„Die, die mit dem Doktor verheiratet ist?“ Palmira hob eine Augenbraue.


„Ihr Bruder hat doch diese Geigenspielerin aus Fiesole geheiratet“, erinnerte sich Elisa und schlug mit ihrem Gehstock leicht auf den Boden.


„Hübsches Ding“, bemerkte Alma. „Aber ihre Schwester hatte weniger Glück. Die heiratete diesen Ingenieur, und der ist mit seiner Sekretärin durchgebrannt!“


„Ich dachte, sie war Architektin!?“, wunderte sich Palmira, während sie vorsichtig ihre Hochsteckfrisur richtete und ein paar lockere Haarnadeln wieder fest in ihre Haarpracht drückte.


„Sie war Sekretärin. Ihre Cousine war Architektin und…“, setzte Isotta an.


„Assunta Poltera’s Nipote…“, fuhr Isotta fort. „Nipote?“ Palmira runzelte die Stirn.


„Bist du sicher, dass wir über die richtige Verwandtschaft sprechen? Ein Enkelkind oder eine Nichte?“


„Ach, ein Enkelkind, Nichte, oder was auch immer. Du weißt schon, das jüngere Familienmitglied von ihr.“ Isotta winkte ab, als wäre das Detail nicht der Rede wert.


„Also, was bringt uns das jetzt?“ fragte Elisa, die ihre Stirn noch immer kraus zog. „Wir suchen eine Diebin und nun sprechen wir plötzlich über den ganzen Familienkreis?“ „Die Nipote arbeitet in der Ferragamo-Boutique“, erklärte Isotta, ohne auf die weitere Verwirrung einzugehen.


„Oh, jetzt wird’s klarer!“, rief Palmira. „Eine junge Frau, die sich mit Schuhen auskennt. Das könnte ein entscheidender Hinweis sein.“


„Von Assunta oder von ihrer Tochter?“, wollte Elisa wissen, interessiert.


„Von Maria, der Tochter.“


„Hier kann man wirklich von Glück sprechen“, bemerkte Alma nachdenklich. „Was wäre, wenn Assunta drei oder vier Kinder hätte – und diese wiederum zwei oder drei Kinder…“


„Maria, die, die mit dem Maurer verheiratet ist!?“, fragte Alma.


„Diesmal liegst du falsch“, versicherte Palmira, die ihre Freundin sanft korrigierte. „Er ist Maler, nicht Maurer.“


„Dann ist er halt Maler. Aber ich bin mir sicher, dass in seiner Familie ein Maurer mit drin steckt“, schnaubte Alma.


„Die Tochter von Maria, Susanna Pavone, arbeitet bei Ferragamo!“, rief Isotta in die Runde.


„Pavone? Die Familie, die das schmucke Häuschen bei San Domenico gekauft hat?“, fragte Alma, während sie ihre Bobfrisur mit einem schnellen Kopfschütteln in Szene setzte.


„Die haben das Häuschen wieder verkauft“, antwortete Isotta.


„Weshalb?“, fragte Elisa, die ihre Aufmerksamkeit nun vollständig auf Isotta richtete.


„Es war die steile Straße, die haben sie irgendwann einfach nicht mehr ertragen, und sind dann in die Stadt gezogen“, erklärte Isotta.


„Ach ja, Marco der Zahnarzt lebt da jetzt.“ Alle drei nickten mit einem freundlichen, aber etwas ratlosen Lächeln. Wer war dieser Marco nun wieder?


„Susanna Pavone...“, versuchte Isotta es erneut. „Die arbeitet bei Ferragamo und...“


„Weshalb arbeitet sie bei Ferragamo? Sie hat doch einen Hochschulabschluss!“ Elisa zog skeptisch ihre Augenbrauen hoch.


„Weil sie keinen anderen Job gefunden hat. Ihre Mutter ist froh, dass sie überhaupt in so einer angesehenen Boutique arbeiten kann“, erklärte Isotta.


„Na ja, ein bisschen Luxusausbildung und eine Luxusboutique – das passt wenigstens zusammen“, murmelte Elisa vor sich hin.


„Ich dachte, ich besuche Susanna bei Ferragamo und frage sie, wer diese Schuhe gekauft hat.“


Für einen Moment war es still. Dann schüttelte Alma sanft den Kopf und sagte höflich: „Ich denke, es wäre besser, wenn ich diesen Part übernehme.“


„Weshalb?“


„Weil... weil...“, Alma überlegte einen Moment, wie sie es sagen sollte.


„Weil Susanna aus Datenschutzgründen keine Informationen herausgeben darf“, ergänzte Palmira mit einem Lächeln. „Und weil du zu ehrlich bist, Isotta. Alma kann die Leute viel besser um den Finger wickeln.“


Die Damen saßen noch eine Weile im Garten und formulierten ihren Plan. Alma erhob sich schließlich mit einem entschlossenen Blick, als hätte sie gerade eine besonders heikle Mission übernommen.


„Morgen früh, gleich nach dem Frühstück, mache ich mich auf den Weg zu Ferragamo“, erklärte sie. „Ich werde Susanna Pavone aufsuchen und sie ein wenig befragen.“


Palmira nickte zustimmend. „Gut. Du bist die Richtige für diese Aufgabe, Alma. Du hast die Gabe, die Menschen zu beeinflussen, ohne dass sie es merken.“


Isotta stimmte ebenfalls zu. „Und ich werde dich begleiten, aber nur, um dir später in einem Café auf die Sprünge zu helfen“, fügte sie mit einem Schmunzeln hinzu.


„Ja, genau“, erwiderte Palmira, „und falls du einen Hinweis bekommst, der uns weiterhelfen könnte, kannst du es mir am besten gleich sagen. Man weiß ja nie...“


Alma lachte leise. „Naja, zumindest werden wir morgen spannende Neuigkeiten erfahren. Ich wette, dass Ferragamo noch nie so viel Aufmerksamkeit bekommen hat, seit sie diese Kollektion herausgebracht haben.“


Der Damenrat hatte entschieden. Alma würde morgen früh ihren Besuch bei Ferragamo abstatten, und Isotta wartete in der Nähe in einem Café, um vielleicht noch das ein oder andere Geheimnis aufzuschnappen.


Der Plan stand, und die vier Damen hatten sich ein klares Ziel gesetzt. Trotz des anstrengenden Tages und der anstehenden Ermittlungen fühlte sich der Abend ein wenig leichter an, nachdem sie ihre Aufgaben verteilt hatten. Die Bedeutung ihrer Mission war klar: Sie wollten die Identität der Diebin aufdecken, koste es, was es wolle.
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Mitten zur Krimifernsehzeit schrillte ein lautes, gleichmäßiges Klingeln durch die alten Mauern des Palazzo. Jede der vier wusste sofort, wer der Anrufer war…


Filippo hatte die Angewohnheit, immer aus dem Ausland anzurufen, wenn die Damen in ihren Wohnungen einen Krimi im Fernsehen verfolgten. Das laute Schrillen des Telefons bei Palmira störte sie stets genau dann, wenn ein Dialog oder eine Szene ihre volle Aufmerksamkeit forderte. Jeder Ermittler weiß: Das kleinste Detail könnte den entscheidenden Hinweis auf den Täter liefern. Also riefen sich die Freundinnen in der Sendepause des Thrillers an und spielten ein Spiel: Wer von ihnen würde den Mörder zuerst entlarven?


„Pronto?“


„Pronto, Nonna?“


„Ja, Filippo, was ist?“


„Geht es dir gut?“


„Ja.“


„Was machst du?“


„Ich schaue einen Krimi auf Rai 1.“


„Gut. Was hast du gegessen?“


„Ein bisschen Milch und Brot.“


„Nur das? Du hast nichts gekocht!?“


„Ich hatte keine Lust. Was hast du gegessen?“


„Oh, ich… ich war auswärts essen.“


„Mit wem?“


„Weißt du, Nonnina, äh… ich war mit Andrea essen.“


Palmira setzte sich erschrocken auf einen Stuhl. Ihr Herz hämmerte, als hätte sie gerade einen Marathon gelaufen. Ihr Enkel, ihr einziger Enkelsohn! Hatte auch er sich diesem Trend angeschlossen? Bei Roberto, dem Friseur von Alma, hatte sie das noch irgendwie toleriert. Aber Filippo… ihr Filippo!


„Du fragst mich nicht nach Andrea? Das ist nicht deine Art…“


„Filippo, es ist dein Leben! Aber vergiss nicht, diese Modeerscheinungen halten meistens nur eine Saison.“


„Was redest du da!? Nonna, geht es dir gut? Soll ich den Doktor rufen?“


„Filippo, lass es bleiben! Was macht er denn?“


„Wer?“


„Na, dieser Andrea…“


Lautes Lachen auf der anderen Leitung.


„Ach, Nonnina… Andrea ist eine SIE!“


„Eine SIE!?“


„Ja, sie kommt aus Deutschland. Dort ist dieser Name weiblich.“


„Spricht sie… äh… spricht sie unsere Sprache?“


„Ja und Nein.“


„Wie unterhaltet ihr euch?“


„Oft in Englisch.“


„Wie ist es möglich, mit jemandem zusammen zu sein, der deine Muttersprache nicht spricht? Wie willst du ihr deine Gefühle mitteilen, wenn sie dich nicht versteht? Unsere Sprache ist die Sprache der Liebe, sie ist die Musik, die wir jeden Tag spielen. Und eure Kinder… Was sprechen die, Englisch!? Ich werde meinen eigenen Urenkel nicht verstehen!“


„Nonna! Ich war nur einmal mit ihr geschäftlich essen! Da läuft gar nichts zwischen uns!“


Stille.


„Ich war mit Andrea essen, und du redest hier von Sprachproblemen und Kindern… ich bitte dich!“


„Ich hatte einen anstrengenden Tag! Ich bin schrecklich müde…“ Sie gähnte laut.


„Schon gut. Geh früh schlafen.“


„Ja, das werde ich machen. Buona notte, Filippo.“


„Buona notte, Nonnina.“


Die Telefonleitung knisterte leise, als Filippo das Gespräch beendete. Palmira starrte auf das Telefon, das sie gerade auf die Ablage gelegt hatte. Ihr Herz klopfte noch immer schneller, als es sollte. Die Offenbarung, dass Andrea – diese Andrea – jetzt eine „Sie“ war, hatte sie völlig überrumpelt. Und dann noch Filippos spöttischer Kommentar: „Da läuft gar nichts zwischen uns!“ Ach, sie wusste es ja, dass sie sich zu viele Sorgen machte, aber ihre Großmutterinstinkte waren nun mal stark.


Sie schloss die Augen und lehnte sich in ihren Stuhl zurück. Der Krimi, den sie vorher so aufmerksam verfolgt hatte, schien plötzlich weit entfernt. Die Menschen auf dem Bildschirm, die in einer Welt von Mord und Geheimnissen umherschlichen, waren nichts im Vergleich zu den wirren Gedanken, die ihr Kopf durchkreuzte. Andrea… eine SIE. Und sie kommt aus Deutschland…


Es war fast ein Albtraum. Die Vorstellung, dass ihr Enkel, ihr einziges Enkelkind, sich mit einer Frau aus einem anderen Land anband, die nicht einmal richtig Italienisch sprach, jagte Palmira einen Kloß im Hals. Was bedeutete das für sie? Würde er sich irgendwann von ihr entfremden? Ihre Gedanken rasten, als sie versuchte, sich einen klaren Kopf zu verschaffen.


Und dann war da noch das: die ganzen Sorgen um die Zitronen. Der Diebstahl, die Ermittlungen, ihre Freundinnen, die alle ihre eigenen Wege gingen, um das Geheimnis zu lüften. Die eine zu Ferragamo, die andere ins Café, und Elisa, die mit ihrem Internet-Surfen hoffte, irgendwo eine Spur zu finden. Doch all das schien plötzlich nebensächlich. Die Zitronen… die verdammten Goldzitronen! Wenn sie darüber nachdachte, wie sich alles in ihrem eigenen Leben veränderte, kamen sie ihr fast unbedeutend vor.


Mit einem leisen Seufzer stand Palmira auf und schlich zum Fenster. Sie öffnete es einen Spalt, um den kühlen, abendlichen Luftzug in die Wohnung zu lassen. Florenz schimmerte in den sanften Lichtern der Dämmerung. Die Straßen waren fast leer, nur ab und zu fuhr ein Auto vorbei. In der Ferne war der Klang der Kirchenglocken zu hören.


Die Stille nach dem Gespräch ließ sie nachdenken. Vielleicht war es wirklich an der Zeit, ihren Enkel loszulassen. Vielleicht war es an der Zeit, diese Angst vor dem Unbekannten zu überwinden und Filippo in seinem Leben zu unterstützen, egal, wie es sich entwickelte. Aber das… das mit Andrea? Das fühlte sich so surreal an. Sie konnte es noch immer nicht richtig fassen.


„Wird es jemals normal?“ fragte sie sich, während sie auf den Fernseher blickte. Der Krimi war immer noch pausiert, mitten in einer spannenden Szene. Aber dieses Mal hatte sie kein Interesse an der Auflösung des Falls. Ihr eigener „Fall“ war plötzlich viel komplizierter geworden.


Sie ging ins Schlafzimmer, zog ihren Schlafanzug an und setzte sich auf ihr Bett. Dann griff sie zum alten Rosenkranz, der immer auf ihrem Nachttisch lag. Ihr Herz suchte nach Trost.


Mit dem Rosenkranz in der Hand betete sie langsam und leise, während sie die Worte wiederholte. Der Krimi war nicht mehr wichtig. Und die Goldzitronen, auch nicht. Heute zählte nur eins: Ihr Enkelsohn, ihr Filippo. Der Junge, den sie großgezogen hatte, der nun seinen eigenen Weg ging, ganz anders, als sie es sich je vorgestellt hatte.


„Buona notte, Filippo“, flüsterte sie, als sie sich schließlich ins Bett legte. Sie schloss die Augen, und auch wenn ihre Gedanken immer noch um Andrea kreisten, fühlte sie eine seltsame Ruhe in sich. Vielleicht war es wirklich an der Zeit, loszulassen.
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Die Tornabuoni, wie sie von den Florentinern genannt wird, ist eine der feinsten Straßen von Florenz. Ein breiter, gepflasterter, verkehrsfreier Gehweg verläuft an aufwendig dekorierten Auslagen vorbei. Mittelalterliche, prächtige Gebäude säumen die Straße. Ein Spaziergang auf der Tornabuoni gleicht einem Wanderweg in den Alpen – endlich Platz und Ruhe.


Es war zehn Uhr dreißig morgens, und die Geschäfte öffneten ohne Hektik ihre Pforten. Isotta setzte sich in ein schmuckes Café, bestellte einen frisch gepressten Fruchtsaft, schloss die Augen und horchte auf das Musizieren der Sprache.


Ihrer Freundin wurde von einem elegant gekleideten, gutaussehenden Italiener die Tür zum Paradies geöffnet. Sie lief durch die Räume von Ferragamo mit einer Selbstsicherheit, als wäre es ihr Zuhause.


„Falls Sie Hilfe benötigen, ich bin für Sie da“, erklang eine Stimme.


Ein elfenartiges Wesen in einem dunklen Hosenanzug schaute sie freundlich an. Es schien, als hätte diese Erscheinung nur Wasser und Seife nötig. Das wird sich mit den Jahren ändern, dachte Alma zufrieden über die Gerechtigkeit der Natur.


„Ich schaue mich nur ein wenig um, danke.“ Im Augenblick, als die Elfe sich entfernen wollte, hörte man eine Engelsstimme säuseln:


„Nein! Das kann nicht sein! Sind Sie nicht Susanna!? Die Tochter von Maria?“


Die Elfe strahlte. „Sie kennen meine Mutter?“


„Ja, mia cara, und auch deine Großmutter Assunta.“


Beide lächelten zufrieden.


„Wie geht es den hübschen Damen?“


„Danke gut. Meine Großmutter bereitet die Zitronen vor. Sie wissen schon, die Primo Fiore.“


Alma musste plötzlich husten.


„Darf ich Ihnen ein Glas Wasser bringen?“, fragte die Elfe mit besorgtem Blick.


„Nein, danke. Es geht schon wieder.“


„In der Auslage habe ich vor längerer Zeit ein paar Schuhe gesehen. Mit einer Masche und einem speziellen Absatz.“


„Ich weiß, welches Modell Sie meinen, „My Square“. Was für eine Schuhgröße haben Sie?“


„Nummer acht. Haben Sie dieses Modell noch auf Lager?“


„Es ist unser Klassiker! Und wissen Sie, Ferragamo geht NIE aus der Mode“, erwiderte Susanna verschwörerisch lächelnd.


„Setzen Sie sich doch bitte.“ Die Grazie zeigte auf einen eleganten, in Nougatfarben gehaltenen Samtsessel. „Hätten Sie gerne einen Kaffee oder einen Spumante?“


„Nein, danke, meine Liebe. Ich bin völlig zufrieden im Moment.“


Während Susanna sich auf die Suche nach der richtigen Schuhgröße begab, flanierte Alma in der exquisiten Boutique umher. Sie genoss die Blicke des freundlichen Türstehers und des Verkäufers. Welches Glück sie doch hatte, gleich auf diese Susanna zu treffen – sie startete mit einem Versuch, und es war ein Volltreffer.


Sie dachte darüber nach, wie es sich anfühlte, wohlhabend zu sein. Dann schaute sie nach unten zu ihren Füßen. Ihre Füße waren fein und gepflegt. Was wäre, wenn sie vermögend wäre und Plattfüße besäße? Die Elfe kam angeflogen, und Alma setzte sich in einen weich gepolsterten Sessel.


Weich glänzendes Leder schmiegte sich an ihre Füße.


„Sie haben wunderschöne Füße.“


„Danke, meine Liebe. Das sagte mein verstorbener Ehemann auch immer zu mir. Er meinte, ich könnte als Fußmodel arbeiten.“


„Oh, das kann ich nur bestätigen. Wussten Sie, dass sich viele Schauspielerinnen ein Fußdouble nehmen?“


„Nein!?“


„Doch.“


Alma stand auf, trat vor einen großen Spiegel mit einer breiten Goldfassung und drehte sich links und rechts auf dem Absatz. Der Schuh passte. Sie sah umwerfend darin aus! Wie ungerecht die Welt doch war. Sie hatte die perfekten Füße…


„Es ist einer der schönsten Klassiker“, schwärmte Susanna.


„Ich weiß nicht so recht… Wenn ich mir vorstelle, dass meine Nachbarin mit demselben Modell herumflaniert...“


„Ich kann Ihnen versichern, dass in Florenz nicht viele Damen im Besitz dieses Modells sind. Meistens werden die Schuhe von Touristinnen gekauft“, flüsterte die Elfe.


„Könnten Sie nicht im Computer nachsehen, wer in Florenz dieses Modell gekauft hat?“, flüsterte Alma zurück.


„Nein. Das kann ich nicht.“


„Aber Sie könnten mir doch wenigstens sagen, ob irgendjemand im Zentrum von Florenz diese Schuhe trägt?!“


„Ich weiß nicht… Die Kundenkarte ist wie ein Personalausweis…“


„Ich frage Sie ja nicht nach einem Namen oder einer Adresse...“


Dieses liebliche Wesen schnaufte laut aus. „Okay, ich sehe nach – aber nur im Zentrum und keine Namen!“


„Sie sind ein Schatz! Kein Wunder, dass ihre Großmutter so von Ihnen schwärmt!“


Susanna begab sich zur Kasse und tippte hastig etwas in den Computer ein. In dem Moment öffnete ein Mitarbeiter das Haupttor des Geschäfts. Die Boutique füllte sich mit einer Gruppe von Asiatinnen, die Susanna laut kichernd umkreisten. Sie zogen sie von dem Verkaufstisch weg und führten sie zu einer weiter entfernten Auslage.


Das war Almas Chance. Sie schlich leise hinter den Verkaufstisch und spähte auf das flimmernde Computerbild. Kurz bevor der Bildschirm sich sperrte, erhaschte sie einen Blick auf eine Wohnadresse: Via Rizzoli 7.


Schnell wandte sie sich ab und stöckelte der Elfe entgegen, die von der Gruppe umringt war. In dem Moment zeigte die Damengruppe wild kreischend auf Almas Füße. Susanna versuchte, die Asiatinnen mit perfektem Englisch zu beruhigen, und gab ihnen zu verstehen, dass sie dieses Modell auf Lager habe.


„Wie ich sehe, ist dieses Schuhmodell gefragt...“


Susanna lächelte, und dann kamen drei Verkäuferinnen ihr zur Hilfe. Susanna lief zum Computer, bewegte kurz die Maus und meinte dann: „Ein Paar wurde ins Zentrum verkauft.“


Alma verzog ihre Lippen zu einem Entenschnabel und schien nachzudenken. Nach einer Weile meinte sie trocken:


„Mmh, ich lasse es für heute bleiben.“


Die Elfe half Alma aus den Schuhen. Diese hatte insgeheim gehofft, dass sich das Leder fest an ihre Füße gesaugt hätte. Sie bedankte sich für die nette Bedienung und meinte kurz vor der Verabschiedung: „Hat Ihre Großmutter eigene Zitronen?“


„Ja. Wer hat die nicht in Florenz!“


Der Satz „Wer hat die nicht in Florenz?“ verfolgte Alma. Fast jede florentinische Familie besaß einen Zitronenbaum – wenn nicht im Garten, dann wenigstens in einem Terrakottatopf auf dem Balkon oder der Terrasse. Weshalb also wurden die Zitronen von Elisa gestohlen? Sie hatte die Adresse – die Via Rizzoli! Innerlich triumphierend begab sie sich auf den Weg zu ihrer wartenden Freundin.


Isotta lauschte den Gesprächen an der Bar und schrieb Notizen in ihr mitgebrachtes Heft. Ein junger Mann, der nach frischem Duschmittel duftete, erzählte seinem Bekannten, einem Herrn mit graumeliertem Haar und etwas zu viel teurem Parfüm, dass er die Nacht mit Sandra verbracht hatte. Er schwärmte von ihrer lieblichen Art und dass er vorhabe, sie zu heiraten.


Jener, mit dem teuren Parfüm, meinte, er sei zu jung für die Ehe. Doch der junge Mann bestand darauf, Sandra bald zu ehelichen. Da sagte der andere trocken: „Hör zu, Massimo, es gibt ein Sprichwort: Chi sposa per amore, crepa di rabbia – Wer aus Liebe heiratet, kommt vor Wut um.“


Der andere schwieg.


Zwei Arbeitskolleginnen standen an der Bar und tranken ihren Kaffee in Eiltempo. Während der heiße Kaffee die Speiseröhre hinunterfloss, fluchten sie über ihren Arbeitgeber, der laut den beiden ein Sklaventreiber war.


In einer Ecke sprachen zwei Männer auf Englisch. Isotta verstand kein Englisch, doch sie konnte einen Russen und einen Italiener ausmachen, die sich über Kunst unterhielten.


Ein älterer Herr in einem dunkelblauen, gestreiften Anzug saß leicht schräg gegenüber von ihr. Er blätterte in der Il Sole 24 Ore, ein Buch lag bereits lesebereit auf dem Bistro-Tischchen.


Isotta schaute sich um. Das kleine Café war frei von jeder Hektik. Die Touristen saßen in ihren großen Speisesälen beim Frühstück. Die Frühaufsteher standen Schlange bei den bekanntesten Museen. Sie schmunzelte leise vor sich hin. Florenz hat viele kleine, versteckte Schätze. Oft ist man alleine in diesen Galerien. Die Masse folgt einem Trend, wie bei der Mode. Doch ist nicht der wahre Kenner derjenige, der Stilbewusstsein zeigt und sich nicht von jedem Modetrend verführen lässt?


Sie trank ihren Fruchtsaft aus, als plötzlich ein lautes Klopfen von Schuhabsätzen zu hören war.


Am Klang der Stöckelschuhe erkannte Isotta sofort, wer es war. An dem leicht hüpfenden Schritt war sie sich sicher, dass ihre Freundin gute Nachrichten mitgebracht hatte. Sie richtete sich langsam auf – den Fruchtsaft hatte sie bereits bezahlt – und lief ihr entgegen.


„Isotta! Du überraschst mich immer wieder!“, rief Alma ihr mit fröhlicher Stimme zu.


„Woher wusstest du, dass ich es bin?“


„Am Klang deiner Schritte.“


Sie hakte sich bei ihrer Freundin ein, und die beiden Damen schlenderten gemütlich die Tornabuoni entlang.


„Du hast gute Nachrichten, nicht wahr?“


„Oh, ja!“


„Und du?“


„Zitronen waren kein Thema.“


„Hör zu, was ich herausgefunden habe.“


Isotta lachte leise über Almas theatralische Erzählung und schüttelte den Kopf. „Du bist wirklich eine wunderbare Spionin, Alma. Du hättest für den Geheimdienst arbeiten können!“


Alma grinste stolz und winkte ab. „Ach, das war nichts. Es war nur Glück, dass die Asiatinnen Susanna abgelenkt haben und ich die Via Rizzoli auf dem Bildschirm aufleuchten sah.“


Isotta zog eine Augenbraue hoch. „Via Rizzoli? Aber das ist doch die Straße hinter unserem Palazzo! Das ist ja unglaublich!“


„Genau!“ Alma nickte, während sie mit einem Finger an ihren Lippen spielte. „Es scheint, die Diebin ist näher, als wir gedacht haben. Und diese Adresse, Isotta, ist ein echtes Geschenk!"


Die beiden Frauen schlenderten weiter entlang der eleganten Tornabuoni, vorbei an den teuren Geschäften und dem luxuriösen Flair der florentinischen Straße. Doch ihre Gedanken waren bei dem neuen Puzzleteil, das Alma gerade enthüllt hatte.
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